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Marionettentheater 
gastiert in Böttingen
BÖTTINGEN (sz) - Das Marionetten-
theater Kerbers bunte Puppen-
truhe gastiert am Dienstag, 
21. März, ab 16.30 Uhr in der
Gymnastikhalle in Böttingen.
Gezeigt wird das Stück „Pi-
nocchio“ mit bis zu einem Meter
großen Marionetten. Die Vor-
führung dauert etwa 50 Minu-
ten. Ermäßigungsscheine sind in
Schulen und Kindergärten er-
hältlich. Alle Kinder und auch
Erwachsene sind willkommen.

Kurz berichtet
●

DUNNINGEN (sz) - Eigentlich war es
ein freudiger Anlass: Die Hoch-
zeit eines Paares in Dunningen-
Seedorf. Doch dann ereignete sich
das Unglück.

Freitag gegen 14.30 Uhr: Beim
Salut-Schießen des Schützenver-
eins bei der standesamtlichen
Hochzeit eines Vereinsmitgliedes
ereignet sich ein Unfall. Beim Ab-
schießen der Schüsse zog sich ein
59-jähriger Mann aus bislang
noch nicht bekannter Ursache
Verbrennungen im Gesicht zu, so
die Polizei. Er wurde vom Ret-
tungsdienst in eine Spezialklinik
gebracht. 

Das Polizeirevier Schramberg
hat die weiteren Ermittlungen
zum Unfallhergang aufgenom-
men.

Mann beim
Salut-Schießen
schwer verletzt 

DURCHHAUSEN (utz) - Wer von
Schura nach Durchhausen fah-
ren will, der muss ab Montag, 20.
März, für mehrere Wochen sein
Fahrtziel über Gunningen su-
chen. Grund für die Vollsperrung
ist der Bau eines Kreisverkehrs an
der Ortseinfahrt von Durchhau-
sen Richtung Schura. Die Voll-
sperrung soll bis 7. Juni dauern.
Dies teilte die Durchhauser Ge-
meindeverwaltung mit. 

Der Linienbusverkehr wird
über Ersatzstrecken geleitet. Dies
führt zu kleineren Verschiebun-
gen der Bushaltestellen Hirsch
und Höfe jeweils Richtung Schu-
ra. 

Des einen Leid ist des anderen
Freud: Die gesperrte Straße ge-
hört auch zu den Wanderstre-
cken heimischer Amphibien. Sie
sind die kommenden Wochen auf
dem Weg zu ihren Laichplätzen.

Ab Montag ist 
der Kreisverkehr

gesperrt 

An den Vorarbeiten kann man schon
erkennen, dass hier ein Kreisverkehr
entstehen wird. FOTO: ANDREA UTZ

DENKINGEN (sz) - Anlässlich der
Ausstellung „Starke Frauen“ der
Künstlerin Eva Bur am Orde – die
noch bis einschließlich Sonntag,
26. März, im Bürgerhaus in Den-
kingen zu sehen ist – findet am
Donnerstag, 23. März, um 19 Uhr
ein Vortrag mit Volker Kauder
statt. 

Der ehemalige CDU-Bundes-
tagsabgeordnete und langjährige
Fraktionsvorsitzende spricht
zum Thema „Religionsfreiheit
weltweit unter Druck“. 2014
zeichnete ihn Papst Franziskus
für sein Engagement für verfolgte
Christen mit dem päpstlichen
Gregorius-Orden aus. 

Volker Kauder
spricht zum Thema

Religionsfreiheit 

Der Eintritt zum Vortrag ist frei.

in unseren Gemeinderäten
NSDAP-Mitglieder zwangsweise
installiert. Das war ja wirklich
ein revolutionärer Prozess auf
allen Ebenen. Haben die Leute
kapiert, worauf das hinauslau-
fen sollte? Warum hat sich kei-
ner gewehrt?
Das war ein Bündel aus Gründen.
Zum einen muss man feststellen,
dass es nur eine Minderheit war,
die die Demokratie wirklich ver-
teidigen wollte. Es gab Vorbehalte
gegen den demokratischen Pro-
zess, wie man auch heute wieder
hört. Das Parlament als Schwatz-
bude, die die Probleme der Zeit
nicht lösen kann, zum Beispiel.
Die Sehnsucht danach, dass ein
anderes Regime die Probleme an-
ders angeht, war sehr groß. Auch
die Häme bei der Verfolgung der
Kommunisten darf man nicht un-
terschätzen. Trotzdem waren vie-
le überrascht, mit welchem Tem-
po die Nationalsozialisten ihr Re-
gime errichteten. Die konservati-
ven Eliten ermöglichten Hitler
und seinem Regime aber auch,
den Regierungsapparat zu über-
nehmen. Die Arbeiterschaft war
zu zerstritten, um einen General-
streik zu machen und so Signale
zu setzen. Aber die politische Ver-
folgung war transparent und wur-
de vor aller Augen vorgenommen.
Die Menschen wussten es und ha-
ben es billigend in Kauf genom-
men. 

Was genau haben die Leute ge-
wusst? Im Heuberger Boten
1933 sah man Bilder von Gefan-
genen auf dem Heuberg, die
aussahen, als gingen sie in die
Sommerfrische, normal arbei-
tende Leute und ein Krankenla-
ger, das adrett und gut organi-
siert schien. Kritik aus dem
Ausland über die brutalen Zu-
stände wurde als Lügenpropa-
ganda empört abgewiesen.
Es gab ein gewisses Propaganda-
narrativ, das hieß, die ersten Kon-
zentrationslager dienen der „Um-
erziehung der politisch Irregelei-
teten“. Diese würden in diesen La-
gern hart, aber gerecht behandelt
und würden, wenn sie ihren Feh-
ler eingesehen hätten, freudig
wieder in die Volksgemeinschaft
aufgenommen. Es gab ja auch Tou-
ren auf den Heuberg für ausländi-
sche Journalisten, bei denen diese
Propagandaerzählung vermittelt
werden sollte. Aber es gab auch
andere Artikel, die offene Gewalt-
drohungen und eine wirklich bru-
tale Hetze vor allem gegen Promi-
nente darstellten. Und es gab an-
dere, wahrheitsgemäße Darstel-
lungen. Vor allem durch die
Häftlinge selbst, die aus allen Städ-
ten und vielen Dörfern der Region

SPAICHINGEN/HEUBERG - Am 20.
März vor genau 90 Jahren haben
die gerade an die Macht gekomme-
nen Nationalsozialisten das erste
große Konzentrationslager eröff-
net (erst kurz danach Dachau): auf
dem Gelände des Truppenübungs-
platzes bei Stetten am Kalten
Markt. Das Lager Heuberg. 59
Männer aus dem Kreis Tuttlingen,
darunter fünf aus Spaichingen,
wurden dort eingesperrt und
drangsaliert. Es wurde in seiner
Funktion abgelöst durch das KZ
Oberer Kuhberg in Ulm und be-
stand bis Ende 1933. Regina
Braungart hat die Spezialistin für
frühe Lager, die wissenschaftliche
Leiterin der Gedenkstätte Oberer
Kuhberg, Nicola Wenge, zum KZ
Heuberg und seine Rolle bei der
„Machtergreifung“ befragt. Hier
Teil 2. 

Sie sagten vorher, es gab schon
Listen von Gegnern, sodass man
einen Tag nach dem Reichstags-
brand schon mit Verhaftungen
zuschlagen konnte. Ist es tat-
sächlich so, dass die schon ganz
zu Beginn einen klaren Plan
hatten und alles schon vororga-
nisiert war? Kann das sein?
Nein. Es gab ein Regierungspro-
gramm der NSDAP im Juli 1932,
im Völkischen Beobachter abge-
druckt. Darin war zu lesen, dass
politische Gegner und Intellektu-
elle in Konzentrationslagern ein-
gesperrt werden sollten. Es gab
aber keinen Masterplan, das zu
realisieren. In den verschiedenen
Ländern waren auch verschiedene
Instanzen für die politischen Geg-
ner zuständig. In Württemberg
war das die politische Polizei als ei-
genständige Abteilung im Innen-
ministerium. Und die hat im Zu-
sammenspiel mit den Reichsbe-
hörden, dem Innenministerium
und den Behörden vor Ort genau
abgestimmt, wo die Lager hin sol-
len. Am Anfang haben unter-
schiedliche Akteure um die In-
schutzhaftnahme konkurriert
aber schon ab Sommer 1933 wur-
de das monopolisiert durch die
Landesbehörden. Das bedeutete
eine Zentralisierung, keine Ab-
schwächung. Das, was vorher als
wilder, radikaler Terror mit den
Massenverhaftungen, den Ver-
wüstungen von Gewerkschafts-
häusern, Beschlagnahmungen
sehr offen war, wurde zunehmend
in diese frühen Konzentrationsla-
ger an rechtsfreien Räumen zen-
tralisiert.

Parallel wurden ja auch bei uns
die Gemeinderäte, Behörden,
Vereine gleichgeschaltet, auch

kamen. Wer auch nur wenige Wo-
chen auf dem Heuberg oder später
dem Oberen Kuhberg war, der war
gezeichnet. Man sah diesen Men-
schen an, was mit ihnen passiert
war. Manche haben darüber ge-
sprochen. Den Widerspruch zwi-
schen der offiziellen Propaganda
und dem, was die Häftlinge auch
in Flugblättern und Widerstands-
literatur berichteten und wovon
ihr Anblick zeugte, hat die Bevöl-
kerung gesehen.

Durften die Familien ihre An-
gehörigen besuchen? 
Mir wurde berichtet, dass am An-
fang ganze Busse kamen. Es waren
im Mai ja 2000 Männer dort inhaf-
tiert. Das wurde dann aber ganz
schnell eingeschränkt. Im Oberen
Kuhberg gab es gar keine Besuche
mehr.

Es gab aber keine Zeugnisse,
dass die unmittelbare Umge-
bung reagiert oder geholfen
hätte?
Ist mir nicht bekannt. Es gab von
den späteren Lagern zu Kriegsen-
de immer wieder diese Berichte,
dass den Häftlingen Brot oder ähn-
liches zugesteckt wurde, das ist
mir aber vom Heuberg nicht be-
kannt. Was ich allerdings kenne
ist, dass Häftlinge zum Teil aus
den Lagern geflohen waren, aber
durch Denunziation auch wieder
gefangen wurden.

Hinrichtungen gab es aber kei-
ne auf dem Heuberg, oder?
Es gab einen dokumentierten Fall
von einem Häftling mit jüdischem
Hintergrund, der so misshandelt
und gefoltert wurde, dass er noch
im Lager an den Folgen starb. Das
muss man als gezielte Tötung ver-
stehen. Später starben auch einige
an den Folgen der Haft. In anderen
Lagern gab es Morde, die aber als

Suizid oder Fluchtversuch getarnt
wurden. Die Nationalsozialisten
trauten sich noch nicht so wie spä-
ter, offen Menschen zu töten, weil
sie nicht wussten, wie die Bevölke-
rung reagiert. Wir hatten ja davon
gesprochen, dass diese frühen La-
ger als Experimentierfelder dien-
ten. Es gibt viele Quellen, die bele-
gen, was mit diesen Lagern beab-
sichtigt war: Häftlinge zu bre-
chen, zu demütigen und in
Einzelfällen auch physisch zu ver-
nichten. 

Ich war bei der Lektüre des Ban-
des unserer Zeitung von 1933
erstaunt, mit welch atemberau-
bender Geschwindigkeit die Na-
zis die Macht an sich rissen.
Liegt es auch daran, dass sie
sich einen starren hierar-
chischen Apparat einverleiben
konnten und die Deutschen ei-
nen Obrigkeitsstaat auch so ge-
wohnt waren?
Ich sehe das ganz im Gegenteil.
Der Grund für die Geschwindig-
keit war eher, dass so viele Stellen
bereit waren, eigeninitiativ an der
Verfolgung mitzuwirken. Das Zu-
sammenspiel von Gewaltandro-
hung von oben, der schnellen Be-
setzung von wichtigsten Staats-
ämtern durch Nationalsozialis-
ten, aber auch die Bereitschaft der
Behörden, der Bevölkerung, in die-
sem neuen System das alles mitzu-
machen, machte es möglich. Und
zum Teil war die Umsetzung der
Exekutive auf Landesebene radi-
kaler, als von oben gefordert wor-
den war.

Hat es eigentlich etwas „ge-
nutzt“? Vom Spaichinger KPD-
Vorsitzenden Karl Birnbreier
habe ich nach dessen Rückkehr
nichts mehr gelesen. Erst beim
Entnazifizierungsprozess
tauchte er wieder auf als „anti-
faschistische Persönlichkeit“.
Das war sehr unterschiedlich. Es
gab welche, die so gebrochen wur-
den, dass sie sich nicht mehr poli-
tisch betätigt haben. Es gab auch
welche, die versucht haben, wie-
der in den Widerstand zu gehen
und dann wieder verfolgt wurden.
Zusätzlich sprach die politische
Sonderjustiz drakonische Strafen
aus. Viele wurden nach der Entlas-
sung stark überwacht und dann
auch wieder verhaftet. Bis 1935
war der organisierte Widerstand
so stark zerstört, dass das Ziel der
frühen Konzentrationslager er-
reicht war.

Zum so genannten Tag der Er-
hebung im März gab es im hin-
tersten Dorf bei uns Veranstal-
tungen mit Märschen und Fa-
ckeln, Begeisterung zeigen,

auch später zu allen möglichen
Anlässen. Diente das der Mobi-
lisierung?
Ein großes Versprechen der Natio-
nalsozialisten war ja, in dieser ras-
sistischen „Volksgemeinschaft“
die ganzen zermürbenden Frak-
tionierungen und Kämpfe inner-
halb der deutschen Gesellschaft
vor 1933 zu überwinden. Und die
Inszenierung dieser „Volksge-
meinschaft“ mit diesen Märschen
und mit diesem Signal „du bist
Teil“ war eine unglaublich wichti-
ge Funktion, die Unentschiedenen
in das System zu integrieren.

Zeitsprung: Wir hatten am 1.
Mai 2021 in Tuttlingen einen
Aufzug gegen Coronamaßnah-
men mit Fahnen und Fackeln,
was denken Sie, wenn Sie so et-
was sehen?
Ich finde es erschreckend, wenn
ich sehe, dass es heute in der Bun-
desrepublik Menschen gibt, die
sich benehmen, als müssten sie
sich gegen einen totalitären Staat
zur Wehr setzen und dazu Symbo-
le eines antidemokratischen Kur-
ses gezielt nutzen. Sie greifen die
demokratischen Institutionen an
mit Begriffen aus dem antisemiti-
schem völkischen Arsenal der
1920er-Jahre wie Lügenpresse
oder Quasselbude, obwohl sie wis-
sen, was dabei herausgekommen
ist. Mich hat auch erschreckt, dass
da viele mitmarschiert sind, die
aus ganz anderen Milieus kom-
men und eine ganz andere Einstel-
lung haben, aber keine Scheu ha-
ben, sich mit solchen Rechten ge-
mein zu machen.

Man sieht ja weltweit einen
Rechtsruck, die Tendenz zu Au-
toritarismus, zu einfachen Lö-
sungen, zu Verschwörungs-
ideologien. Bei uns sind es noch
Minderheiten, auch diejenigen,
die der sich immer weiter radi-
kalisierenden AfD anhängen.
Wann weiß man als geschichts-
bewusster Mensch denn, dass
man aufpassen muss, dass es
jetzt wirklich ernst wird?
Es wird dann ernst, wenn solche
rechtspopulistischen und rechts-
extremen Strömungen versuchen,
den demokratischen Diskurs zu
dominieren und bei großen Grup-
pierungen Andockmöglichkeiten
finden. Man muss über diese Argu-
mentationen und politischen Stra-
tegien aufklären und das demo-
kratische Bündnis stärken. Rote
Linien ziehen, um sich zu distan-
zieren von denen, die versuchen,
Stimmung zu machen. Stichwort
wehrhafte Demokratie. Denn die
Geschichte von 1933 zeigt, dass es
viel zu wenige Demokratievertei-
diger gab. 

Interview 
●

„Nur eine Minderheit wollte
die Demokratie wirklich verteidigen“ 

Nicola Wenge, Leiterin des Dokumentationszentrum Oberer Kuhberg,
zur Frage, warum die Nazis so schnell die ganze Macht erlangten – Teil 2

Nicola Wenge. Die promovierte His-
torikerin leitet das Dokumentations-
zentrum Oberer Kuhberg, die auch das
Wissen über das KZ Heuberg bewahrt.

FOTO: DZOK

Von Regina Braungart 
●

Im Heuberger Bote, der erst 1935 verboten wurde, weil er sich nicht gleichschalten ließ, wurde offen
über das KZ Heuberg berichtet. Allerdings nur das, was die Nationalsozialisten zeigen wollten. Die Häft-
linge berichteten von unsagbarer Grausamkeit und Schikanen. So mussten sie Kieselsteine mühsam
aufklauben, die dann wieder ausgeschüttet wurden, Treppen mit dem Kopf nach unten putzen und mehr.

Weitere Bildaufnahmen über das KZ Heuberg im Heuberger Boten. Die Erzählung für dieses frühe KZ war,
dass es dort galt, in einer harten, aber gerechten Schule die verirrten Schäfchen auf den rechen Weg in
die „Volksgemeinschaft“ zurück zu führen. In Wahrheit ging es darum , den Widerstandswillen zu bre-
chen. FOTOS/FAKSIMILEN: REGINA BRAUNGART


